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DIie aulfe uUuNsSscCICI Kırche und
dıe Glaubenstaufe‘

Wır kennen die großen erT| der theologischen Lehrer über dıe heilıge
Taufe “ e auTe 1St eın SALZ besonderes Sakrament, das UNSs dıe ahbe und
das eschen der na (jottes zue1gnen ll und annn Im praktıschen
kırchlichen en hat die auTe In manchen (jemelnden ıhren tfesten (Jrt 1mM
sonntäglichen (ijottesdienst der (je meılnde. In vielen größeren (je meınden
en Taufen AUS praktıschen (iründen In kleinen Gruppen, me1lst 1IUT mıt
den Angehöriıgen der betroffenen Famılıen anche (jemeılınden en
auch besonderen JTaufsonntagen e1n, In denen 1E dann mehrere äauflınge
gleichzeltig Z£ZUT auTe bringen.‘

(jewünscht 1st ıne Feıer, dıe siıch hebevoll auf dıe Erwartungen glück-
lıcher Eiltern einstellt, dıe für iıhr ınd dıe auTe erbıtten. S1e wollen iıhr ınd
In 1e€ und Fürsorge begleıiten und das auch be1 der auTe 7U Ausdruck
bringen hber die lıturgische Taufformel, In der davon dıe Rede lst, dass (iJott
dem Täufling alle seine un: verg1bt, 1IUT wen1g Verständnıis, denn
WOZU SOl (iJott eiInem nıedlichen kleinen Wesen Sünden vergeben?

Schwieriger 1St e 9 WENNn Eiltern ıhre Kınder In eiInem er Z£UT auTe brıin-
CL, In dem S1e€ schon sehr selbstständıg sınd und siıch mi1t dem Wasser auf
dem Kopf In eiInem ungewöhnlıchen Haus, das 1E€ nıcht kennen, nıcht
recht anfreunden können. der W1IE gcht 1111A0 VOlL, WENNn die auTe ETST

nıge ochen VOT der Kontirmatıon nachgeholt wird, WENNn die auflınge für

Vortrag V JA 20172 be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1L.uther-Bundes
ZU ema ,  aufTfe dıe eufte virulenten Verstehenswelisen und UNSCIEC Tradıtıon V
X} —]4 0172 auftf dem Liebfrauenberg.
Hıer SC1 1IUT genNanntl: Leıiturgıa. AaNndDUC des evangelıschen ottesdienstes, hg
Karl Ferdinand Üller, alter Blankenburg, er Taufgottesdienst, Kassel 1970
/um Umfeld vgl uch Raliner Volp, Liturgik. |DITS unst, Oft fe1ern, 2, ( JU-
erslioh 1994,
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Die Taufe unserer Kirche und  
die Glaubenstaufe1

Wir kennen die großen Werke der theologischen Lehrer über die heilige 
Taufe.2 Die Taufe ist ein ganz besonderes Sakrament, das uns die Gabe und 
das Geschenk der Gnade Gottes zueignen will und kann. Im praktischen 
kirchlichen Leben hat die Taufe in manchen Gemeinden ihren festen Ort im 
sonntäglichen Gottesdienst der Gemeinde. In vielen größeren Gemeinden 
finden Taufen aus praktischen Gründen in kleinen Gruppen, meist nur mit 
den Angehörigen der betroffenen Familien statt. Manche Gemeinden laden 
auch zu besonderen Taufsonntagen ein, in denen sie dann mehrere Täuflinge 
gleichzeitig zur Taufe bringen.3

Gewünscht ist eine Feier, die sich liebevoll auf die Erwartungen glück-
licher Eltern einstellt, die für ihr Kind die Taufe erbitten. Sie wollen ihr Kind 
in Liebe und Fürsorge begleiten und das auch bei der Taufe zum Ausdruck 
bringen. Aber die liturgische Taufformel, in der davon die Rede ist, dass Gott 
dem Täufling alle seine Sünde vergibt, findet nur wenig Verständnis, denn 
wozu soll Gott so einem niedlichen kleinen Wesen Sünden vergeben?

Schwieriger ist es, wenn Eltern ihre Kinder in einem Alter zur Taufe brin-
gen, in dem sie schon sehr selbstständig sind und sich mit dem Wasser auf 
dem Kopf in einem so ungewöhnlichen Haus, das sie nicht kennen, nicht so 
recht anfreunden können. Oder wie geht man vor, wenn die Taufe erst we-
nige Wochen vor der Konfirmation nachgeholt wird, wenn die Täuflinge für 

1 Vortrag vom 23. 10. 2012 bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes 
zum Thema „Taufe – die heute virulenten Verstehensweisen und unsere Tradition“ vom 
22.–24. 10. 2012 auf dem Liebfrauenberg.

2 Hier sei nur genannt: Leiturgia. Handbuch des evangelischen Gottesdienstes, hg. v. 
Karl Ferdinand Müller, Walter Blankenburg, Bd. 5: Der Taufgottesdienst, Kassel 1970.

3 Zum Umfeld vgl. auch Rainer Volp, Liturgik. Die Kunst, Gott zu feiern, Bd. 2, Gü-
tersloh 1994, S. 1162–1182.
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die 5Symbolhandlung der aufe, für das Handeln (jottes ihnen, nıcht viel
Verständniıs miıtbringen

In einıgen (jeg meınden sınd AUS Oölchem Klärungsbedarf heraus Versuche
emacht worden, dass für Taufeltern e1in Sem1nar angeboten WIrd, eın W(}/11-

SCH „gebündeltes” und kompaktes Jlaufgespräch, das dann Z£ZUT auTe In der
TUpPDE 1NnNTIuUunNr' und wen1gstens die Eltern, manchmal auch dıe Paten, auf
die JTaufhandlung vorbereıtet. Pfarrer wollen nıcht mi1t immer schlechtem
(Jjew1lssen einen JTaufakt vollzıehen, der nıcht VON den Eiltern innerlich und
AUS Überzeugung mi1t vollzogen WITd.

Das sınd eiN1ge Aspekte AUS dem praktıschen Vollzug der Kındertaufe mıt
iıhren andphänomenen. e ‚„.Glaubenstauftfe den C1ZE-
TICTHT unsch des auflıngs und das eigene „Ja“ 7U (ilauben (HAUS In der
ege wırd jedoch In diesem Zusammenhang nıcht 1IUT VOoO „Ja“ C’hristus
gesprochen, sondern VON der bewussten „Entscheidung“ für Chrıistus, die
VON denen, die das wünschen, natürlich für besser, für ehrlıcher, für über-
zeugender gehalten WITd. S1e melstens einen gew1issen Denkhori7zont
(HAUS e eigene Entscheidung des Kındes wollen die Eiltern abwarten. SO
vermeı1den s1e, dass 1E selhest für Oder über das ınd entsche1iden und In dıe
Verantwortung Wır werden auf diese Fragen noch SEHNAUCL EINZUSE-
hen en

Grundaussagen uUuNsSsecerer evangelıisch-lutherischen Kırche ZUr qaule

In diesen Herausforderungen AUS dem gemeıindlichen sonntäglıchen und all-
täglıchen en heute bewegen WIT UNSs mi1t em achdenken über dıe
auTtfe SO hören WIT, WASs MNISCIC 1IrC über dıe auTe ehrt Das SOl Jetzt
einıgen Tlexten exemplarısch euthnc dargelegt werden. Ich ehbe und arbeıte
In der E, vangelıschen 1IrC Augsburgischen Bekenntnisses In der lowake1
hber ich 111 doch nıcht In erster L ınıe VON SIOWw.  ıschen Besonderheıten
sprechen, sondern VON der Jaufpraxı1s, W1IE 1E€ siıch UNSs In der OWAaKel
und ]edem Pfarrer und jJeder Pfarrerin In i1hrem Land aufgrund der theolo-
ıschen Bestimmung als Kırche Iutherischen Bekenntnisses arste Ich
greife In seelsorgerlicher Perspektive dieser Stelle auf dıe Aussagen der

Vegl AaZu grundsätzlıch: FEdmund Schlınk., Okumenische ogmatık. Grundzüge, ( JOL-
iingen 1983, 479489 efier Brunner, |DITS evangelısch-Ilutherische Te VOIN der
aufe, ın Ders., Pro Feccles1ia. (jesammelte UuTsaltlze ZULT dogmatıschen Theologıe, Ber-
lın  amburg 1962,
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die Symbolhandlung der Taufe, für das Handeln Gottes an ihnen, nicht so viel 
Verständnis mitbringen?

In einigen Gemeinden sind aus solchem Klärungsbedarf heraus Versuche 
gemacht worden, dass für Taufeltern ein Seminar angeboten wird, ein sozu-
sagen „gebündeltes“ und kompaktes Taufgespräch, das dann zur Taufe in der 
Gruppe hinführt und wenigstens die Eltern, manchmal auch die Paten, auf 
die Taufhandlung vorbereitet. Pfarrer wollen nicht mit immer schlechtem 
Gewissen einen Taufakt vollziehen, der nicht von den Eltern innerlich und 
aus Überzeugung mit vollzogen wird.

Das sind einige Aspekte aus dem praktischen Vollzug der Kindertaufe mit 
ihren Randphänomenen. Die so genannte „Glaubenstaufe“ setzt den eige-
nen Wunsch des Täuflings und das eigene „Ja“ zum Glauben voraus. In der 
Regel wird jedoch in diesem Zusammenhang nicht nur vom „Ja“ zu Christus 
gesprochen, sondern von der bewussten „Entscheidung“ für Christus, die 
von denen, die das wünschen, natürlich für besser, für ehrlicher, für über-
zeugender gehalten wird. Sie setzt meistens einen gewissen Denkhorizont 
voraus. Die eigene Entscheidung des Kindes wollen die Eltern abwarten. So 
vermeiden sie, dass sie selbst für oder über das Kind entscheiden und in die 
Verantwortung treten. Wir werden auf diese Fragen noch genauer einzuge-
hen haben.

Grundaussagen unserer evangelisch-lutherischen Kirche zur Taufe

In diesen Herausforderungen aus dem gemeindlichen sonntäglichen und all-
täglichen Leben heute bewegen wir uns mit allem Nachdenken über die 
Taufe. So hören wir, was unsere Kirche über die Taufe lehrt.4 Das soll jetzt an 
einigen Texten exemplarisch deutlich dargelegt werden. Ich lebe und ar beite 
in der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei. 
Aber ich will doch nicht in erster Linie von slowakischen Besonderheiten 
sprechen, sondern von der Taufpraxis, wie sie sich uns in der Slowakei 
und jedem Pfarrer und jeder Pfarrerin in ihrem Land aufgrund der theolo-
gischen Bestimmung als Kirche lutherischen Bekenntnisses darstellt. Ich 
greife in seelsorgerlicher Perspektive an dieser Stelle auf die Aussagen der 

4 Vgl. dazu grundsätzlich: Edmund Schlink, Ökumenische Dogmatik. Grundzüge, Göt-
tingen 1983, S. 479–489. – Peter Brunner, Die evangelisch-lutherische Lehre von der 
Taufe, in: Ders., Pro Ecclesia. Gesammelte Aufsätze zur dogmatischen Theologie, Ber-
lin/Hamburg 1962, S. 138–164.
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Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kırche zurück, i

mıitteln, WwOorüber unfer UNSs länderübergreıifen einen ONSENS <x1bt
er hat In selner e1t dıe Kındertaufe vorgefunden und selhstverständ-

ıch praktızıert. Er konstatiert: „„von der Kındertaufe halten WIT, 1111A0 dıe
Kınder taufen solle; denn 1E ehören der verheißenen rlösung, Urc
C'hristum geschehen, und die Kırche SOl 1E ihnen reichen‘“. Er fügt aIsSO
e1ZENSs AInzZu, dass dıe Kındertaufe ejah Er behandelt also nıcht dıe
Grundsatzfrage: „AUus welchen (iründen ann 1111A0 eın Idealalter für dıe auTe
estimmen ?*“ Man annn auch nıcht nden, dass In selner Gedankenführung
die auTe anders wird, WENNn 1E nıcht 1mM Säugliıngsalter empfangen WITd.
er betont vielmehr: uch dıe Kınder sınd inbegriffen In der verheibßbenen
rlösung. Das bedeutet, die Kınder dürfen nıcht ausgeschlossen werden. Wır
dürfen ihnen das akrament der auTe nıcht vorenthalten.

Was aber Sagl er In diesem Zusammenhang grundsätzlıch SE1-
NCTI1 Verständnis der Taufe”? Das Evangelıum hrt AUS <1bt nıcht
1IUT auf ıne eINZLEE We1lse Kat und die ünde, denn (iJott 1st
reich In selner na Und dann führt AUS, W1IE das Evangelıum wiırkt
und WIE UNSs das e1l zugee1gnet WIrd, In UNSCICTN Bes1t7 kommt „erstlıch
durchs mündlıche Wort, darın gepredigt wırd Vergebung der Uun:! In alle
Welt, welches 1st das eigentliıche Amt des E, vangelıums, 71 andern Urc
die aufe, 7U drıtten durchs heilıg Sakrament des Altars, 7U vierten Urc
die Kraft der Schlüssel und auch PCL IMULUUM colloquium el consolatıonem
fratrum, Matthäus 18 Vers 201 ‚ WO WEe1 Oder dre1 versammelt sınd In mMe1-
NCTI1 Namen, da bın ich mıtten unfer ihnen. 0< 6 e auTe wırd also schon In
d1eser Vorbemer‘  ng über das ırken des E, vangelıums eindeutig bestimmt
VON dem, W ASs AUS (Jottes ıllen darın geschieht. Das wırd dann usdrück-
ıch benannt: „DIie auTe 1St nıcht anderes als (jottes Wort 1mM Wasser, 1E€ 1st
UuUrc seine Einsetzung eifoNIen  .“ Und nımmt dann eZzug auf die Stelle
1mM Epheserbrie VO Wasserhbhad 1mM Wort gesprochen Wird, W1IE
auch Augustinus Ssagt „Accedat verbum ad elementum el nt SACrTaAaMENLUM
Es kommt das Wort 7U LElement und macht das Sakrament.“‘ L uther
siıch dieser Stelle VON der mıiıttelalterhchen JTauftheologıie ab, dıe über dA1ese
theologischen Zentralaussagen hınaus 1hesen entwıickelt hatte Wıe be1 der
eiIorm der Messe, 1Ster auch be1 der Reform der auTe behuts be-
wahrend und reinıgend VOLSCRANZCH, schne1det überfüssige Se1itentriebe AUS

Schmalkaldısche Artıkel, BSLK, 450, 10—172
Aa ÜU., 449, 6—1
A.a.Q., 450)
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Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche zurück, um zu er-
mitteln, worüber es unter uns länderübergreifend einen Konsens gibt.

Luther hat in seiner Zeit die Kindertaufe vorgefunden und selbstverständ-
lich praktiziert. Er konstatiert: „Von der Kindertaufe halten wir, daß man die 
Kinder taufen solle; denn sie gehören zu der verheißenen Erlösung, durch 
Christum geschehen, und die Kirche soll sie ihnen reichen“5. Er fügt also 
eigens hinzu, dass er die Kindertaufe bejaht. Er behandelt also nicht die 
Grundsatzfrage: „Aus welchen Gründen kann man ein Idealalter für die Taufe 
bestimmen?“ Man kann auch nicht finden, dass in seiner Gedankenführung 
die Taufe anders wird, wenn sie nicht im Säuglingsalter empfangen wird. 
Luther betont vielmehr: Auch die Kinder sind inbegriffen in der verheißenen 
Erlösung. Das bedeutet, die Kinder dürfen nicht ausgeschlossen werden. Wir 
dürfen ihnen das Sakrament der Taufe nicht vorenthalten.

Was aber sagt Luther in diesem Zusammenhang grundsätzlich zu sei-
nem Verständnis der Taufe? Das Evangelium – so führt er aus – gibt nicht 
nur auf eine einzige Weise Rat und Hilfe gegen die Sünde, denn Gott ist 
reich in seiner Gnade. Und dann führt er aus, wie das Evangelium wirkt 
und wie uns das Heil zugeeignet wird, in unseren Besitz kommt: „erstlich 
durchs mündliche Wort, darin gepredigt wird Vergebung der Sünde in alle 
Welt, welches ist das eigentliche Amt des Evangeliums, zum andern durch 
die Taufe, zum dritten durchs heilig Sakrament des Altars, zum vierten durch 
die Kraft der Schlüssel und auch per mutuum colloquium et consolationem 
fratrum, Matthäus 18 [Vers 20]: ‚Wo zwei oder drei versammelt sind in mei-
nem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.‘“ 6 Die Taufe wird also schon in 
dieser Vorbemerkung über das Wirken des Evangeliums eindeutig bestimmt 
von dem, was aus Gottes Willen darin geschieht. Das wird dann ausdrück-
lich benannt: „Die Taufe ist nicht anderes als Gottes Wort im Wasser, sie ist 
durch seine Einsetzung befohlen.“ Und er nimmt dann Bezug auf die Stelle 
im Epheserbrief (5,26), wo vom Wasserbad im Wort gesprochen wird, wie 
auch Augustinus sagt: „Accedat verbum ad elementum et fit sacramentum. – 
Es kommt das Wort zum Element und macht das Sakrament.“7 Luther setzt 
sich an dieser Stelle von der mittelalterlichen Tauftheologie ab, die über diese 
theologischen Zentralaussagen hinaus Thesen entwickelt hatte. Wie bei der 
Reform der Messe, so ist Luther auch bei der Reform der Taufe behutsam be-
wahrend und reinigend vorgegangen, schneidet überflüssige Seitentriebe aus 

5 Schmalkaldische Artikel, BSLK, S. 450, 10–12.
6 A. a. O., S. 449, 6–14.
7 A. a. O., S. 450.
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dem Weıinstock heraus, damıt der /Zentralstamm klarer wachsen, siıch
entfalten und TuC bringen annn

In den Katech1smen entfaltet die Zentralaussagen In klaren Ihesen,
die eweıls Urc eın Bıbelwort egründe werden. /u jJeder Aussage WCI -

den die bıblıschen TUN:! argelegt. ıne klare DenNnnition steht Anfang:
‚„„Was 1st dıe Taufe?*“ An zweıter Stelle kommt die rage ‚„„Was <1bt Oder
NuLZ die Taufe?** Antwort: „1e€ wirket Vergebung der Sünden, erlöst VOoO

1od und Teufel und <1bt die ew1ige Selıgkeıt allen, dıe lauben, WIE dıe
Worte und Verheißungen (jottes lauten “* Als Verheißbungswort WIT| der Mar-
kusschluss angeführt: ‚„„Wer da glaubt und etauft Wwırd, der WwIrd selıg Wer
aber nıcht glaubt, der WIT| verdammt““ (16,16) An drıtter Stelle Ta
„Wl1e ann Wasser sOölche großen ınge tun ?"“ In der Antwort verwelst
auf dıe Kraft des Wortes (jottes und die Wechselbeziehung 7U ‚„„Gilau-
ben, der Oölchem Worte (jottes 1mM Wasser trauet"‘“. Mıt 1fUs belegt
dA1ese Aussage Abschließen: gcht eın auf dıe rage ‚„„Was bedeutet denn
SOIC Wassertaufen ?“ Hıer wırd das täglıche Eriınnern und das Ersäufen des
alten dam und Auferstehen des CUl Menschen mi1t dem 1INWEeIS auf
die /Zentralstelle Römer 6 eindrücklhıc VOT ugen gestellt. L uther betont
den Empfang 1mM Glauben, aber unterstreicht darın doch sehr stark dıe
Verheißung, die In der auTe 1mM Mıttelpunkt steht Meın (Gilaube macht nıcht
die aufe, sondern empfängt die auTfe

Im Kleinen Katechiısmus wırd dıe rage, In welchem er etauft Wwırd,
überhaupt nıcht gestreift Oder erorter‘ Selbstverständlich scht L uther VON der
Prax1ıs der Kındertaufe AUS, die In den Schmalkaldıschen TLU1KeIn acht
Jahre späater WIT sahen das schon ausdrücklich verteidigt hat Der abhe-
charakter der auTe steht be1 en Überlegungen Luthers SALZ 1mM Vorder-
grund Dem Kleinen Katech1smus <1bt das AauTtTbDbuchleın be1i uch dıe
Lalen sollen Cn  U über den Vorgang der auTe iInformiert SeIN. Hıer 111
en Beteiligten „„das trefniche Werk und den großen Ernst”, der In der auTe
1egt, ALIS Herz legen.” Mıt der auTe WIT| den Teufel gehandelt, be-
TONT L uther mi1t großem Ernst er außert die Oorge; yn darum dıe Leute
nach der auTe übel auch geraten, dass 1111A0 kalt und Lässıg mıt ihnen
UMNLSCRANSCH und Sal Oohne INsStT für 1E ebetet hat be1 der Taufe* ” Jlle
Betonung SOl be1 dem göttlıchen Wort und nıcht be1 den Kıten legen. Wenn
dıe auTe recht gehandelt wird, dann 1st VOT ugen, WOTUTIN da gecht (iJott

Aa ÜU., 5151
Aa ÜU., 525
Aa ÜU., 526
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dem Weinstock heraus, damit der Zentralstamm um so klarer wachsen, sich 
entfalten und Frucht bringen kann.

In den Katechismen entfaltet er die Zentralaussagen in klaren Thesen, 
die jeweils durch ein Bibelwort begründet werden. Zu jeder Aussage wer-
den die biblischen Gründe dargelegt. Eine klare Definition steht am Anfang: 
„Was ist die Taufe?“ An zweiter Stelle kommt die Frage: „Was gibt oder 
nützt die Taufe?“ Antwort: „Sie wirket Vergebung der Sünden, erlöst vom 
Tod und Teufel und gibt die ewige Seligkeit allen, die es glauben, wie die 
Worte und Verheißungen Gottes lauten.“8 Als Verheißungswort wird der Mar-
kusschluss angeführt: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig. Wer 
aber nicht glaubt, der wird verdammt“ (16,16). An dritter Stelle fragt er: 
„Wie kann Wasser solche großen Dinge tun?“ In der Antwort verweist er 
auf die Kraft des Wortes Gottes und die Wechselbeziehung zum „Glau-
ben, der solchem Worte Gottes im Wasser trauet“. Mit Titus 3 belegt er 
 diese Aussage. Abschließend geht er ein auf die Frage: „Was bedeutet denn 
solch Wassertaufen?“ Hier wird das tägliche Erinnern und das Ersäufen des 
alten Adam und Auferstehen des neuen Menschen mit dem Hinweis auf 
die Zentralstelle Römer 6 eindrücklich vor Augen gestellt. Luther betont 
den Empfang im Glauben, aber er unterstreicht darin doch sehr stark die 
Verheißung, die in der Taufe im Mittelpunkt steht. Mein Glaube macht nicht 
die Taufe, sondern er empfängt die Taufe.

Im Kleinen Katechismus wird die Frage, in welchem Alter getauft wird, 
überhaupt nicht gestreift oder erörtert. Selbstverständlich geht Luther von der 
Praxis der Kindertaufe aus, die er in den Schmalkaldischen Artikeln acht 
Jahre später – wir sahen das schon – ausdrücklich verteidigt hat. Der Gabe-
charak ter der Taufe steht bei allen Überlegungen Luthers ganz im Vorder-
grund. Dem Kleinen Katechismus gibt er das Taufbüchlein bei. Auch die 
Laien sollen genau über den Vorgang der Taufe informiert sein. Hier will er 
allen Betei lig ten „das treffliche Werk und den großen Ernst“, der in der Taufe 
liegt, ans Herz legen.9 Mit der Taufe wird gegen den Teufel gehandelt, so be-
tont Luther mit großem Ernst. Luther äußert die Sorge; „daß darum die Leute 
nach der Taufe so übel auch geraten, dass man so kalt und lässig mit ihnen 
umgegangen und so gar ohne Ernst für sie gebetet hat bei der Taufe“10. Alle 
Betonung soll bei dem göttlichen Wort und nicht bei den Riten liegen. Wenn 
die Taufe recht gehandelt wird, dann ist vor Augen, worum es da geht. Gott 

 8 A. a. O., S. 515 f.
 9 A. a. O., S. 535.
 10 A. a. O., S. 536.
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1st nämlıch, der In der auTe yn überschwänglıchen und grundlosen eich-
selner na über UNSs schüttet, das WAaS| selhest 1ne ‚NCUC Gieburt‘

he1ßt nennt], damıt WIT er 1yranneı des Teufels edig, VON Sünden, l1od
und 10s, Kınder des Lebens und en er (jüter (jottes und (Jottes
eigene Kınder und Christus’ er werden““. er pricht hier VON der
„unaussprechlıiıchen Gabescll und SIıeCcht In der auTe „UNSCICH einzZIgeN ITrost

eel2und Ekingang en göttliıchen (iütern und er eilıgen (jemennschaft
e auTe hat aIsSO be1 L uther 1ne außerordentlich wichtige Stelle In seinem
Verständniıs des Christseins.

Den JTaufakt lässt L uther mıt eiInem törmlıchen EXOTrZ1SMUS und der S1Q-
nNnatıo CFYUCLS begiınnen. ()bwohl die Absage den Teufel und der EXOTrZ1SMUS
eın e1geNES Interessantes ema 1mM ahmen der JTauftheologıie der e-
rıschen Bekenntnisschriften wären, lassen WIT dieses 1 hema hler beiseılte.
ährend der arrer nach Ahbschluss der Taufhandlung dem Neugetauften
das Westerhemd, das we1iße €1 als Zeichen der NSCHAU und Reinheıt,
anzıeht, pricht indıkatıyısch und konstatierend: „Der allmächtige (1Jott
und Vater UNSCIECNS Herrn Jesu ChristL, der dıiıch VON Neuem eboren hat Urc
das Wasser und den eilıgen (ie1lst und hat dır alle deine un: vergeben, der
stärke dıiıch mıt selner na 7U ew1gen en Amen. Friede E1 mi1t dır!
e (jemelnde ANLWOTTET arauı bestätigen mıt der Amen-A  qamatıon [ Uu-
ther läseft keiner Stelle erkennen, dass / weiıfel der Wırksamkeiıt der
auTe hat Oder dass die Kındertaufe In rage stellt

Im (iroben Katech1smus scht ausführhcher auf dıe 1 hematık eın und
argumentiert noch deutlıcher, aber verwendet darın dıe gleichen egrün-
dungszusammenhänge. Uns Interessieren hler die theologischen Zuspit-
ZUNSCHD, dıe 1mM (iroßen Katechismus klarer und deuthicher tormuhert werden.
„Denn In (jottes Namen etauft werden, 1st nıcht VON Menschen, sondern VON

(1Jott selhest etauft werden; darum, O gleich UuUrc des Menschen and
geschieht, 1St doch wahrhaftıg (jottes e1ZENES Wel"k 415 Das Wort (jottes
schafft dıe besondere Kraft und Ur dieses Sakraments. L.uther
ausdrtrücklich ab, dass ]Jemand dıe auTe gering achtet, we1l C’hristus UNSs W1IE

sagt a.  ın We1lset und dıe auTe bındet"“ e auTe 1st aIsSO nıcht der
Belıebigkeıit anheimgestellt, sondern WIT sollen WISSeN: „5umma, W ASs (iJott In
UNSs IU und wirkt, ll durch solche außerliche Urdnung wıirken. (Janz
ausdrücklich unterstreicht den (Gjabecharakter der aufe, WENNn formu-

11 Aa ÜU., 5A7
Aa ÜU., 5A8

15 Aa ÜU., 6972 1.
ÜU., 697
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ist es nämlich, der in der Taufe „so überschwänglichen und grundlosen Reich-
tum seiner Gnade über uns schüttet, das [= was] er selbst eine ‚neue Geburt‘ 
heißt [= nennt], damit wir aller Tyrannei des Teufels ledig, von Sünden, Tod 
und Hölle los, Kinder des Lebens und Erben aller Güter Gottes und Gottes 
eigene Kinder und Christus’ Brüder werden“. Luther spricht hier von der 
„unaussprech lichen Gabe“11 und sieht in der Taufe „unseren einzigen Trost 
und Eingang zu allen göttlichen Gütern und aller Heiligen Gemeinschaft“12. 
Die Taufe hat also bei Luther eine außerordentlich wichtige Stelle in seinem 
Verständnis des Christseins.

Den Taufakt lässt Luther mit einem förmlichen Exorzismus und der sig-
natio crucis beginnen. Obwohl die Absage an den Teufel und der Exorzismus 
ein eigenes interessantes Thema im Rahmen der Tauftheologie der luthe-
rischen Bekenntnisschriften wären, lassen wir dieses Thema hier beiseite. 
Während der Pfarrer nach Abschluss der Taufhandlung dem Neugetauften 
das Westerhemd, das weiße Kleid als Zeichen der Unschuld und Reinheit, 
anzieht, spricht er indikativisch und konstatierend: „Der allmächtige Gott 
und Vater unseres Herrn Jesu Christi, der dich von Neuem geboren hat durch 
das Wasser und den Heiligen Geist und hat dir alle deine Sünde vergeben, der 
 stärke dich mit seiner Gnade zum ewigen Leben. Amen. Friede sei mit dir!“ 
Die Gemeinde antwortet darauf bestätigend mit der Amen-Akklamation. Lu-
ther lässt an keiner Stelle erkennen, dass er Zweifel an der Wirksamkeit der 
Taufe hat oder dass er die Kindertaufe in Frage stellt.

Im Großen Katechismus geht er ausführlicher auf die Thematik ein und 
argumentiert noch deutlicher, aber er verwendet darin die gleichen Be grün-
dungszusammenhänge. Uns interessieren hier nur die theologischen Zu spit-
zungen, die im Großen Katechismus klarer und deutlicher formuliert werden. 
„Denn in Gottes Namen getauft werden, ist nicht von Menschen, sondern von 
Gott selbst getauft werden; darum, ob es gleich durch des Menschen Hand 
geschieht, so ist es doch wahrhaftig Gottes eigenes Werk.“13 Das Wort Gottes 
schafft die besondere Kraft und Würde dieses Sakraments. Luther lehnt es 
ausdrücklich ab, dass jemand die Taufe gering achtet, weil Christus uns – wie 
er sagt – „dahin weiset und an die Taufe bindet“. Die Taufe ist also nicht der 
Beliebigkeit anheimgestellt, sondern wir sollen wissen: „Summa, was Gott in 
uns tut und wirkt, will er durch solche äußerliche Ordnung wirken.“14 Ganz 
ausdrücklich unterstreicht er den Gabecharakter der Taufe, wenn er formu-

 11 A. a. O., S. 537.
 12 A. a. O., S. 538.
 13 A. a. O., S. 692 f.
 14 A. a. O., S. 697.
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hert „Nun wırd hler In der auTe ]Jedermann UMSONST VOT dıe 1Ur gebrac.
eın Olcher Schatz und Arznel, dıe den 10od verschlinget und alle Menschen

15beım en erhält L uther schätzt dıe Bedeutung der auTe sehr hoch
eın und hält 1E€ eshalbh für nötig. er Ware nıcht der Seelsorger und der
5 ystematıker In einer Person, W1IE WIT ıhn kennen, WENNn nıcht auch noch
klären würde, W1IE der (Gilaube und die auTe zusammengehören: „Denn meın
(Gilaube macht nıcht die aufe, sondern empfängt dıe auTtfe Nun wırd dıe
auTe davon nıcht unrecht, WENNn 1E auch nıcht recht empfangen Oder C
raucht WIrd, we1l 1E€ nıcht UNSCICTN Glauben, sondern das Wort gebun-
den 1st  .4416 Er vergleicht dıe auTe mıt dem Altarsakrament und folgert daraus:
„Das ınd Lragen WIT herzu In der Meınung und offnung, dalß glaube,
und hıtten, dalß ıhm (1Jott den (Gilauben gebe, aber darauf taufen WIT nıcht,
sondern alleın darauf, (iJott eTiOoNIen hat Warum das’? Darum, dalß WIT
WwI1ssen, (iJott nıcht lügt Ich und meın Nächster mögen täuschen und Tru-
CL, aber (jottes Wort ann nıcht täuschen.  cel/ Von da her siıch mi1t den
Kriitikern der auTe auselnander und kommt auch In diesem Zusammenhang
auf dıe täglıche eue und Buße sprechen, * VON der WIT 1mM 1C auf den
ext des Kleinen Katech1smus schon gesprochen en

Es 16g nahe, auch fragen, WAS das Augsburger Bekenntnis auTe
sagt Da gilt grundsätzlıch, WASs en Sakramenten gEesagt WITd: S1e sınd
„Zeichen und Zeugn1isse des göttlıchen Wıllens 1mM 1C auf uUNs,
UNSCICT! Gilauben dadurch erwecken und stärken, 1E auch
(ilauben Ordern und dann recht gebraucht werden, WENNn 1111A0 1E€ 1mM (Gilauben
empfängt und den (ilauben adurch stärkt «1 Das sınd allgemeıne wichtige
Sätz7e 7U Verständniıs der Sakramente. pezle 1mM 1C auf die auTe el

hıer, 1E€ E1 notwendig 7U el Uurc die auTe werde dıe na
eboten. Ausdrücklich WIT| die Kındertaufe bestätigt, und die Wilıedertäufer
werden abgelehnt, WENNn 1E lehren, dass dıe Kındertaufe nıcht recht E1 Im
lateinıschen ext wırd zusätzliıch über die Lehre der Wiıedertäufer SESALT,
dass S1e€ behaupten, dıe Kınder würden auch ohne die auTe gerettet.20 ıne
SsOölche Behauptung lehnen die Bekenner VON ugsburg klar ab

ÜU., 699
A.a.Q., 701

ÜU., 70027
15 Vegl theologıschen Detailinterpretation und dogmatıschen esamtwürdıgung: AT-

brecht Peters, Kommentar 1.uthers Katechismen, Banı |DITS aulfe IDER N
mahl, hg TIEN Seebass, Göttingen 1993

13, BSLK,
Y BSLK, 65
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liert: „Nun wird hier in der Taufe jedermann umsonst vor die Tür gebracht 
ein solcher Schatz und Arznei, die den Tod verschlinget und alle Menschen 
beim Leben erhält.“15 Luther schätzt die Bedeutung der Taufe sehr hoch 
ein und hält sie deshalb für nötig. Luther wäre nicht der Seelsorger und der 
Systematiker in einer Person, wie wir ihn kennen, wenn er nicht auch noch 
klären würde, wie der Glaube und die Taufe zusammengehören: „Denn mein 
Glaube macht nicht die Taufe, sondern empfängt die Taufe. Nun wird die 
Taufe davon nicht unrecht, wenn sie auch nicht recht empfangen oder ge-
braucht wird, weil sie nicht an unseren Glauben, sondern an das Wort gebun-
den ist.“16 Er vergleicht die Taufe mit dem Altarsakrament und folgert daraus: 
„Das Kind tragen wir herzu in der Meinung und Hoffnung, daß es glaube, 
und bitten, daß ihm Gott den Glauben gebe, aber darauf taufen wir es nicht, 
sondern allein darauf, daß Gott befohlen hat. Warum das? Darum, daß wir 
wissen, daß Gott nicht lügt. Ich und mein Nächster mögen täuschen und trü-
gen, aber Gottes Wort kann nicht täuschen.“17 Von da her setzt er sich mit den 
Kritikern der Taufe auseinander und kommt auch in diesem Zusammenhang 
auf die tägliche Reue und Buße zu sprechen,18 von der wir im Blick auf den 
Text des Kleinen Katechismus schon gesprochen haben.

Es liegt nahe, auch zu fragen, was das Augsburger Bekenntnis zur Taufe 
sagt. Da gilt grundsätzlich, was zu allen Sakramenten gesagt wird: Sie sind 
„Zeichen und Zeugnisse […] des göttlichen Willens im Blick auf uns, um 
unseren Glauben dadurch zu erwecken und zu stärken, weswegen sie auch 
Glauben fordern und dann recht gebraucht werden, wenn man sie im Glauben 
empfängt und den Glauben dadurch stärkt“19. Das sind allgemeine wichtige 
Sätze zum Verständnis der Sakramente. Speziell im Blick auf die Taufe heißt 
es hier, sie sei notwendig zum Heil. Durch die Taufe werde die Gnade an-
geboten. Ausdrücklich wird die Kindertaufe bestätigt, und die Wiedertäufer 
werden abgelehnt, wenn sie lehren, dass die Kindertaufe nicht recht sei. Im 
lateinischen Text wird zusätzlich über die Lehre der Wiedertäufer gesagt, 
dass sie behaupten, die Kinder würden auch ohne die Taufe gerettet.20 Eine 
solche Behauptung lehnen die Bekenner von Augsburg klar ab.

 15 A. a. O., S. 699.
 16 A. a. O., S. 701.
 17 A. a. O., S. 702 f.
 18 Vgl. zur theologischen Detailinterpretation und dogmatischen Gesamtwürdigung: Al-

brecht Peters, Kommentar zu Luthers Katechismen, Band 4: Die Taufe. Das Abend-
mahl, hg. v. Gottfried Seebass, Göttingen 1993.

 19 CA 13, BSLK, S. 68.
 20 CA 9, BSLK, S. 63.
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In der Reformationszeıt hatte ıne starke Bedeutung, WENNn sıch das
Bekenntnis VON ugsburg euthnc und klar VON den 1 äufern distanzlıiert und
seine Verfasser mi1t dıesen, die 1111A0 auch „radıkale Reformatoren“ genannt
hat, nıcht In einem Zusammenhang esehen und genannt werden wollen

Da nıcht1. WENNn WIT mıt groben trıchen das Bıld VOoO Verständ-
Nıs der auTe In UNSCICT Kırche andeuten und ANSONSTEN als ekannt (HAaLS-

SCeLIZECN, 1st nötig, dass WIT UNSs dA1ese Aussagen, die nıcht Privattheologie
L uthers sınd, sondern die alle In die Bekenntnisschriften UNSCICT 1IrC
UuTlnahme gefunden aben, In 1hrem hıstorischen /usammenhang VOT ugen
Ten
er der Seelsorger, den WIT kennen und den WIT In selinen Aussagen

Z£UT auTe wıeder eUuUftflc als Olchen verstanden haben“ Ware tef eNL-
täuscht SCWESCH, WENNn 1111A0 ıhm gEeSsagt hätte, das Eiıntreten und die Praxıs
der 1IrC für und mıt der Kındertaufe E1 eın Interesse einer Volkskirche

der Besitzstandswahrung und diene dazu, dass möglıchst alle Menschen
Gilıeder der Kırche werden und Jleiben e Kırchenmitgliedschaft deMNnıiert
sıch ]Ja bekanntlıc der autfe Insofern hat dıe auTe RKand auch einen
ecCc  ıchen Aspekt. er Z1iNg aber nıcht dA1ese Kechtsfrage, s()[1-

dern die Gew1lssheit des e118 und In dieser Hınsıcht dıe Bedeutung
der auTtfe Wenn WIT heute diese Aussagen überdenken und interpretieren,
dann werden In UNSs natürliıch auch dıe Erinnerungen die heutige 101
der JTaufpraxı1s und die heutige Infragestellung der Säuglıngstaufe wach.
Deshalb 1St SUL, er araufhın efragen.

Die Glaubenstaufe

e (Gilaubenstauft: OTAdUs, dass der Taufbewerber selhest selnen (ilauben
ekannt und siıch für dıe auTe entschlıeden hat e Worte „selbst“ und
„entsche1iden“ pıIelen In diesen Überlegungen ıne großbe Man ann
darın ıne (ie1ilstesverwandtschaft mi1t den Oben erwähnten „ 1äufern“ des
16 Jahrhunderts sehen. 1C 1IUT dıe Befürworter der (Gilaubenstauft: AUS

baptıstiıschen und treikiırchliıchen Kreisen widersprechen UNSCICT auf TISC

Bekenntnis bezogenen JTaufprax1s und leıten diesen Wıderspruch auf iıhre

21 Vegl uch TeC Peters, vangelıum und Sakrament ach den Bekenntnissen
der Ilutherischen Reformatıon, In Ders., Rechenschaft des auUubens uUuTIsalze / um

Geburtstag des Autors hg Reinhard enCzKa und Rudaolft Keller, Göttingen
1984, 130—179, 1e7 bes 147
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In der Reformationszeit hatte es eine starke Bedeutung, wenn sich das 
Bekenntnis von Augsburg deutlich und klar von den Täufern distanziert und 
seine Verfasser mit diesen, die man auch „radikale Reformatoren“ genannt 
hat, nicht in einem Zusammenhang gesehen und genannt werden wollen.

Da es nicht hilft, wenn wir nur mit groben Strichen das Bild vom Verständ-
nis der Taufe in unserer Kirche andeuten und ansonsten als bekannt voraus-
setzen, ist es nötig, dass wir uns diese Aussagen, die nicht Privattheologie 
Luthers sind, sondern die alle in die Bekenntnisschriften unserer Kirche 
Aufnahme gefunden haben, in ihrem historischen Zusammenhang vor Augen 
führen.

Luther – der Seelsorger, den wir kennen und den wir in seinen Aussagen 
zur Taufe wieder deutlich als solchen verstanden haben21 –, wäre tief ent-
täuscht gewesen, wenn man ihm gesagt hätte, das Eintreten und die Praxis 
der Kirche für und mit der Kindertaufe sei ein Interesse einer Volkskirche 
an der Besitzstandswahrung und diene dazu, dass möglichst alle Menschen 
Glieder der Kirche werden und bleiben. Die Kirchenmitgliedschaft definiert 
sich ja bekanntlich an der Taufe. Insofern hat die Taufe am Rand auch einen 
rechtlichen Aspekt. Luther ging es aber nicht um diese Rechtsfrage, son-
dern um die Gewissheit des Heils und in dieser Hinsicht um die Bedeutung 
der Taufe. Wenn wir heute diese Aussagen überdenken und interpretieren, 
dann werden in uns natürlich auch die Erinnerungen an die heutige Kritik an 
der Taufpraxis und an die heutige Infragestellung der Säuglingstaufe wach. 
Deshalb ist es gut, Luther daraufhin zu befragen.

Die Glaubenstaufe

Die Glaubenstaufe setzt voraus, dass der Taufbewerber selbst seinen Glauben 
bekannt und sich für die Taufe entschieden hat. Die Worte „selbst“ und 
„entscheiden“ spielen in diesen Überlegungen eine große Rolle. Man kann 
darin eine Geistesverwandtschaft mit den oben erwähnten „Täufern“ des 
16. Jahrhunderts sehen. Nicht nur die Befürworter der Glaubenstaufe aus 
baptistischen und freikirchlichen Kreisen widersprechen unserer auf unser 
Bekenntnis bezogenen Taufpraxis und leiten diesen Widerspruch auf ihre 

 21 Vgl. auch: Albrecht Peters, Evangelium und Sakrament nach den Bekenntnissen 
der lutherischen Reformation, in: Ders., Rechenschaft des Glaubens. Aufsätze. Zum 
60. Geburtstag des Autors hg. v. Reinhard Slenczka und Rudolf Keller, Göttingen 
1984, S. 130–179, hier bes. S. 142.
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We1lse AUS dem Neuen lTestament ab, sondern auch eiN1ge (Gilıeder UNSCICT

GGemeı1inden, dıe evangelıkal und pletistisch epragt sınd, machen siıch SO1-
che edanken zue1gen. uch auf mancherle1 andere Art WIT| das „delbst-
Entscheiden“ immer wıeder hervorgehoben und betont “ e Infragestellung
der Kındertaufe kommt Oft auch VON Famılhen, dıe damıt In erster L ınıe den
UTISCHAU wollen und denen die welntere Integration In der Christengemeinde
und In der Kırche nıcht mehr elbstverständlich und sympathısch 1st I hese
(jesamtaufnahme mMuUuUsSsen WIT UNSs VOT ugen tellen ESs 1st Sal nıcht über-
sehen, dass dıe Menschen In manchen (je meınden intern stark mıt dem Für
under OÖOlcher Argumente beschäftigt Siınd.

Das Eiıntreten für die (Gilaubenstauf: 1st heute eın Aufschre1i des Protests
1ne als glaubens- und entscheidungsarm empfundene Kırche „DIie

allgemeıne Praxıs der Säuglingstaufe hat eiInem ‚Chrıstsein" Oohne Ent-
sche1dung, 7U Eiındruck einer ‚billıgen na und Z£UT Immunisierung VIe-
ler Menschen gegenüber der Bekehrungspredigt geführt. S1e gehört NOLWEN-

dıg Z£ZUT volkskirchlichen (iestalt VON (je meınde und unterliegt damıt auch den
edenken, die VOoO Neuen lTestament her d1eses Kırchenverstäiändnıs
eltend machen sind ““ SO lautet die 101 AUS baptıstıscher 1C In VIe-
len Fällen der Argumentatıiıon VON emeındeglıedern 1st jedoch die Krıtik
der Kındertaufe auch geDaaıt mi1t eiInem tiefen Protest alle CWahrung
VON Bewährtem und mıt einem starken Impuls AUS charısmatısch angeregtien
rupplerungen Iypısch neuzeıtliche Argumente W1IE das der Selbstbestim-
IHUN® für alle Menschen erhalten hlier In dieser edankenkombıinatıon
sätzlıch einen en Stellenwert, sınd Oft auch verbunden mi1t e1lner völlıg
den RKand geSCHNODENEN theologischen Bewertung der auTe und des Lebens
AUS der aufe, WIE 1E€ siıch be1 L uther darstellte Dagegen 111 das iIromme
„ JC  .“ des neuzeıtlich denkenden Menschen austführlich beschreıben, WAS

en und u. W1IE ‚„ ZU. Gilauben gekommen‘“ ist

Uwe warat, aufe, systematısch-theologisch (Glaubenstaufe), ın Evangelısches L.e-
x1ikon 1r eologıe und (Geme1inde, Band 3, 1994, 9621964

A DIie aC mıt dem Selbst-Entscheiden entspricht NnıC WITKIIC dem., W A 1m LAg-
lıchen en geschieht. ern relifen ständ1ıg a  WIC  1ge Entscheidungen 1r ihre kle1i-
1ICH Kınder. Wenn SIN Kınd auf dıe he1be Herdplatte greifen WIlL, rlaubt dıe utter
uch NIC. ass das Kınd selhst entsche1idet, b C sıch verbrennen INa e utter
entscheidet 1r das Kınd und g1bt ıhm klare Anwelsungen, WAdN gul LUl und WAdN weh
CL Warum Iso können FEiltern Nn1ıC entsche1ıden, we1l S1E WI1ISSEN, A4asSs dem ınd dıe
aule gul tut?
warat, (wıe Anm 22), 1964
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Weise aus dem Neuen Testament ab,22 sondern auch einige Glieder unserer 
Gemeinden, die evangelikal und pietistisch geprägt sind, machen sich sol-
che Gedanken zueigen. Auch auf mancherlei andere Art wird das „Selbst-
Entscheiden“ immer wieder hervorgehoben und betont.23 Die Infragestellung 
der Kindertaufe kommt oft auch von Familien, die damit in erster Linie den 
Aufschub wollen und denen die weitere Integration in der Christengemeinde 
und in der Kirche nicht mehr selbstverständlich und sympathisch ist. Diese 
Gesamtaufnahme müssen wir uns vor Augen stellen. Es ist gar nicht zu über-
sehen, dass die Menschen in manchen Gemeinden intern stark mit dem Für 
und Wider solcher Argumente beschäftigt sind.

Das Eintreten für die Glaubenstaufe ist heute ein Aufschrei des Protests 
gegen eine als glaubens- und entscheidungsarm empfundene Kirche. „Die 
allgemeine Praxis der Säuglingstaufe hat zu einem ‚Christsein‘ ohne Ent-
schei dung, zum Eindruck einer ‚billigen‘ Gnade und zur Immunisierung vie-
ler Men schen gegenüber der Bekehrungspredigt geführt. Sie gehört notwen-
dig zur volks kirchlichen Gestalt von Gemeinde und unterliegt damit auch den 
Bedenken, die vom Neuen Testament her gegen dieses Kirchenverständnis 
geltend zu  machen sind.“24 So lautet die Kritik aus baptistischer Sicht. In vie-
len Fällen der Argumentation von Gemeindegliedern ist jedoch die Kritik an 
der Kin dertaufe auch gepaart mit einem tiefen Protest gegen alle Bewahrung 
von Be währtem und mit einem starken Impuls aus charismatisch angeregten 
Grup pierun gen. Typisch neuzeitliche Argumente wie das der Selbst be stim-
mung für alle Menschen erhalten hier in dieser Gedankenkombination zu-
sätzlich einen hohen Stellenwert, sind oft auch verbunden mit einer völlig an 
den Rand geschobenen theologischen Bewertung der Taufe und des Lebens 
aus der Taufe, wie sie sich bei Luther darstellte. Dagegen will das fromme 
„Ich“ des neuzeitlich denkenden Menschen ausführlich beschreiben, was es 
denkt und fühlt, wie es „zum Glauben gekommen“ ist.

 22 Uwe Swarat, Taufe, systematisch-theologisch (Glaubenstaufe), in: Evangelisches Le-
xikon für Theologie und Gemeinde, Band 3, 1994, S. 1962–1964.

 23 Die Sache mit dem Selbst-Entscheiden entspricht nicht wirklich dem, was im täg-
lichen Leben geschieht. Eltern treffen ständig wichtige Entscheidungen für ihre klei-
nen Kinder. Wenn ein Kind auf die heiße Herdplatte greifen will, erlaubt die Mutter 
auch nicht, dass das Kind selbst entscheidet, ob es sich verbrennen mag. Die Mutter 
entscheidet für das Kind und gibt ihm klare Anweisungen, was gut tut und was weh 
tut. Warum also können Eltern nicht entscheiden, weil sie wissen, dass dem Kind die 
Taufe gut tut?

 24 Swarat, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 1964.
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Wır Nıcken noch einmal zurück In die eformatiıonsz7eıt. L uther konnte
verstanden werden, WENNn 1111A0 nıchts anderes VON ıhm sah als das Bıld
as C ranachs, das den predigenden L uther auf dem Itar der Wıttenberger
Stadtkırche St Marıen ze1gt. Er 1St beschäftigt mıt der 1ıbel, und deutet
mıt ausgestrecktem Zeigenhnger auf den C’hristus Kreuz. In seinem L 1ed
„Nun freut euch, heben Christen g meın“” (EG 341) hat WT ansat7zweılse
erzählt, WASs für ıhn es wichtig SCWESCH 1st In seinem en und Glauben,
kommt aber sehr chnell auf das sprechen, yn  dS (1Jott UNSs gewendet
hat““ Und SCH1LIde: den Innertrinıtarıschen Dialog des hebenden Vaters
mi1t dem Sohn, der gehorsam den Weg geht, den (iJott ıhm verordnet hat
er interpretiert darın den Paulus des Römerbriefs und nımmt zugle1ic
auch manches VOLWER?, WAS dıe 1heologen und Lhchter der Barockzeılt viel
ausführlicher über das en des gläubiıgen „ JC  .“ tormuhert und In Worte
efasst en
IN SeIzen WIT den Ak7zent”? In UNSCICT 1IrC spielt das persönlıche

Gilaubensleben 1Ne klare e evangelısche Mınderheiıt In der lowakeı
hat Urc dıe pletistische Iradıtıiıon vıiel egen empfangen, die iıhr geholfen
hat, siıch dıe spiırıtuelle UÜbermacht der römıisch-katholischen 1IrC
behaupten. Das 1st das 1Ne S1e me1ınnt auch, nahe be1 L uther stehen, aber
S1e€ lhest ıhn Urc die Br1 heutiger edanken Das 1St In der lowakeı aber

WIE siıch MIr darstellt nıcht viel anders als In Deutschland mıt selnen
volkskirchlichen trukturen Angesichts OÖlcher Herausforderungen 1St ıne
Intensıve ele  TE VON Luthers Aussagen Z£ZUT auTe und dıe Erschlıießbung
VON deren seelsorgerlıiıcher Stoßrichtung keine schlechte Vorbereitung auf dıe
immer wıeder NCLC Anfrage MISCIEC J1heologıe seltens der gemeıindlichen
Prax1ıs. (ijerade In der Handhabung der auTe UurTfen WIT nıcht zulassen, dass
S1e€ e1lner ıllıgen Routine WIT| Und das bedeutet, dass dıe (je meınde auch
Predigten 7U Verständniıs und Z£UT edeutung der auTe hören SOollte Unsere
Verkündigung Z£ZUT auTe darf nıcht 1IUT auf die Ansprache In der J auffeıjer be-
schränkt werden. eAnsprache In der J auffeıjer 1L1USS ]Ja iImmer auch klar auf
dıe konkreten Menschen und ıhre Lage eingehen. Unsere Verkündigung Z£UT

auTe hat iıhren (Jrt mehreren tellen 1mM iırchenJahr, nıcht zuletzt auch
In der ()sternacht. uch der Sonntag nach ITrinıtatis e1gnet siıch VON der
Leseordnung her esehen 7U JTaufgedenken.

Was WIT über dıe auTe SCH und predigen, 1L1USS klar In Beziehung STE-
hen 7U konfirmierenden Handeln der Kırche e auTe raucht theolo-
S1SC keine Ergänzung durch die Kontirmatıon und Urc das e1gene „Ja“ der
Konfirmanden 71 (Gilauben Das 1L1USS VON der J1heologıe der auTe her klar
SeInN. Irotzdem hat dıe 1IrC ıne Verantwortung für iıhre getauften Glıeder,
denen S1e€ weılterzugeben hat WI1IE einst der Apostel Paulus schon
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Wir blicken noch einmal zurück in die Reformationszeit. Luther  konnte 
verstanden werden, wenn man nichts anderes von ihm sah als das Bild 
Lukas Cranachs, das den predigenden Luther auf dem Altar der Wittenberger 
Stadtkirche St. Marien zeigt. Er ist beschäftigt mit der Bibel, und er deutet 
mit ausgestrecktem Zeigefinger auf den Christus am Kreuz. In seinem Lied 
„Nun freut euch, lieben Christen g’mein“ (EG 341) hat er zwar ansatzweise 
erzählt, was für ihn alles wichtig gewesen ist in seinem Leben und Glauben, 
kommt aber sehr schnell auf das zu sprechen, „was Gott an uns gewendet 
hat“. Und so schildert er den innertrinitarischen Dialog des liebenden Vaters 
mit dem Sohn, der gehorsam den Weg geht, den Gott ihm verordnet hat. 
Luther interpretiert darin den Paulus des Römerbriefs und nimmt zugleich 
auch manches vorweg, was die Theologen und Dichter der Barockzeit viel 
ausführlicher über das Leben des gläubigen „Ich“ formuliert und in Worte 
gefasst haben.

Wohin setzen wir den Akzent? In unserer Kirche spielt das persönliche 
Glaubensleben eine klare Rolle. Die evangelische Minderheit in der Slowakei 
hat durch die pietistische Tradition viel Segen empfangen, die ihr geholfen 
hat, sich gegen die spirituelle Übermacht der römisch-katholischen Kirche zu 
behaupten. Das ist das eine. Sie meint auch, nahe bei Luther zu stehen, aber 
sie liest ihn „durch die Brille“ heutiger Gedanken. Das ist in der Slowakei aber 
– wie es sich mir darstellt – nicht so viel anders als in Deutschland mit seinen 
volkskirchlichen Strukturen. Angesichts solcher Herausforderungen ist eine 
intensive Relektüre von Luthers Aussagen zur Taufe und die Erschließung 
von deren seelsorgerlicher Stoßrichtung keine schlechte Vorbereitung auf die 
immer wieder neue Anfrage an unsere Theologie seitens der gemeindlichen 
Praxis. Gerade in der Handhabung der Taufe dürfen wir nicht zulassen, dass 
sie zu einer billigen Routine wird. Und das bedeutet, dass die Gemeinde auch 
Predigten zum Verständnis und zur Bedeutung der Taufe hören sollte. Unsere 
Verkündigung zur Taufe darf nicht nur auf die Ansprache in der Tauffeier be-
schränkt werden. Die Ansprache in der Tauffeier muss ja immer auch klar auf 
die konkreten Menschen und ihre Lage eingehen. Unsere Verkündigung zur 
Taufe hat ihren Ort an mehreren Stellen im Kirchenjahr, nicht zuletzt auch 
in der Osternacht. Auch der 6. Sonntag nach Trinitatis eignet sich von der 
Leseordnung her gesehen zum Taufgedenken.

Was wir über die Taufe sagen und predigen, muss klar in Beziehung ste-
hen zum konfirmierenden Handeln der Kirche. Die Taufe braucht theolo-
gisch keine Ergänzung durch die Konfirmation und durch das eigene „Ja“ der 
Konfirmanden zum Glauben. Das muss von der Theologie der Taufe her klar 
sein. Trotzdem hat die Kirche eine Verantwortung für ihre getauften Glieder, 
denen sie weiterzugeben hat – wie es einst der Apostel Paulus schon getan 
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hat“ W ASs auch S1e€ empfangen hat, W ASs 1E€ glaubt und Hıer mMuUuUsSsen
klare Beziehungen In theologischer Verantwortung aufgeze1igt und euthnc
emacht werden, die auch auTe und Konftirmatıon In rechter We1lse miıt-
elınander verbinden. Wahrscheinlich hat ıne m1ıssverstandene Bewertung der
Konfirmation als des eigenen Bekenntnisaktes, der Jetzt die PasSS1V rlehte
auTe vervollkommnet, auf irgende1ine We1lse Z£UT Entwertung der abe der
auTe als EeIWas noch Unvollständigem auch In manchen Fällen be1igetra-
SCH Wenn 1111A0 en dass die auTe der Ergänzung durch die persOön-
1C Entscheidung 1mM Konfhrmationsbekenntnıs edarf, dann 1st der nächste
chriıtt Z£ZUT Bevorzugung der (Gilaubenstaufe 1IUT e1in kleiner Schritt, denn

TuEe ich CLWAaS, WASs 1IUT halb gilt, WENNn 1111A0 dann auch noch In voller
Gültigkeit 7U späteren Zeıtpunkt tun kann?

Zentralfragen, dıe Z klaren sınd

Wenn WIT VON der auTnenNre UNSCICT Kirche“® sprechen, dann sprechen WIT
auch VON der Anthropologıie allgemeın. Heute WIT| verschliedenen tellen
dıskutiert, O das stellvertretende Leiden Christı für UNSs notwendig 1st und O
dA1ese grundlegende Posıtion urchristlich 1st und 1E VOT em VON C’hristus
selhest und egründe wurde. Das geschieht heute In der chrıist-
lıchen J1heologıe und innerhalb der Kırche selhst Der Protest des neuz7elt-
lıchen Menschen dıe anthropologıische Qualiıfiıkation des Menschen
als Sınder 1St VON vielen NSeliten aAuberhna der 1IrC schon Oft tormuhert
worden. Das 1st der Urt, dem siıch die rage tellt, b die auTe NOLWeEeN-

dıg Oder OB heilsnotwendig ist er sah die auTe als heilsnotwendig
und egte eshalbh großen Weıt darauf, auch dıe Kınder nıcht VON der ahbe
der auTe auszuschließen. och einmal greife ich auf 1ne Darstellung der
Tauftheologıe AUS baptıstıischer 1C zurück. Dort el „DIie auTe C
hÖrt Z£UT UOrdnung und 7U klaren Zeugn1s der christlichen GGeme11inde,
aber nıcht i1hrem unveräußerhichen Wesen. S1e 1St Ja auch für den einzelnen
nıcht heilsnotwendi1g. Dennoch WIT| die (je meınde und jJeder einzelne Christ
auf die auTe nıcht ohne Not verzichten, denn 1E€ 1St VON Jesus ( ’hrıstus Z£UT

Stärkung des auDenNs und 71au der (1emeıl1nde gestiftet worden. .27

Orınther 15,3
/£ur Urientierung ber dıe LICLUCIE Debatte ber dıe aule vgl Gregory es A,

„ Taufe””, RGG“. Band Ö, übıngen 2005, Sp 50—972
warat, (Wwlıe Anm. 22), 1964
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hat25 –, was auch sie empfangen hat, was sie glaubt und lehrt. Hier müssen 
klare Beziehungen in theologischer Verantwortung aufgezeigt und deutlich 
gemacht werden, die auch Taufe und Konfirmation in rechter Weise mit-
einander verbinden. Wahrscheinlich hat eine missverstandene Bewertung der 
Konfirmation als des eigenen Bekenntnisaktes, der jetzt die passiv erlebte 
Taufe vervollkommnet, auf irgendeine Weise zur Entwertung der Gabe der 
Taufe als etwas noch Unvollständigem auch in manchen Fällen beigetra-
gen. Wenn man so denkt, dass die Taufe der Ergänzung durch die persön-
liche Entscheidung im Konfirmationsbekenntnis bedarf, dann ist der nächste 
Schritt zur Bevorzugung der Glaubenstaufe nur ein kleiner Schritt, denn wa-
rum tue ich etwas, was nur halb gilt, wenn man es dann auch noch in voller 
Gültigkeit zum späteren Zeitpunkt tun kann?

Zentralfragen, die zu klären sind

Wenn wir von der Tauflehre unserer Kirche26 sprechen, dann sprechen wir 
auch von der Anthropologie allgemein. Heute wird an verschiedenen Stellen 
diskutiert, ob das stellvertretende Leiden Christi für uns notwendig ist und ob 
diese grundlegende Position urchristlich ist und sie vor allem von Christus 
selbst vertreten und begründet wurde. Das geschieht heute in der christ-
lichen Theologie und innerhalb der Kirche selbst. Der Protest des neuzeit-
lichen Menschen gegen die anthropologische Qualifikation des Menschen 
als Sünder ist von vielen Seiten außerhalb der Kirche schon oft formuliert 
worden. Das ist der Ort, an dem sich die Frage stellt, ob die Taufe notwen-
dig oder sogar heilsnotwendig ist. Luther sah die Taufe als heilsnotwendig an 
und legte deshalb so großen Wert darauf, auch die Kinder nicht von der Gabe 
der Taufe auszuschließen. Noch einmal  greife ich auf eine Darstellung der 
Tauftheologie aus baptistischer Sicht zurück. Dort heißt es: „Die Taufe ge-
hört zur guten Ordnung und zum klaren Zeugnis der christlichen Gemeinde, 
aber nicht zu ihrem unveräußerlichen Wesen. Sie ist ja auch für den einzelnen 
nicht heilsnotwendig. Dennoch wird die Gemeinde und jeder einzelne Christ 
auf die Taufe nicht ohne Not verzichten, denn sie ist von Jesus Christus zur 
Stärkung des Glaubens und zum Aufbau der Gemeinde gestiftet worden.“27 

 25 1 Korinther 15,3.
 26 Zur Orientierung über die neuere Debatte über die Taufe vgl. Gregory D. Alles u. a., 

Art. „Taufe“, RGG4, Band 8, Tübingen 2005, Sp. 50–92.
 27 Swarat, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 1964.
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SO schreıibt eın baptıstischer cologe In einem beachteten Lex1ikon e
Infragestellung der auTe AUS der 1C des normalen emeıindegliedes ann
dann auch noch 0V anders aussehen. Wıe können WIT darauf reagleren oder,
besser noch, WI1IE können WIT denken und reden, dass dA1ese nfragen nıcht
iIimmer NECLC ahrung bekommen”?

Wır W1ISsSen nıcht benennen, W ASs SALZ Cn  U mi1t denen lst, dıe nıcht
etauft wurden. hber WIT Ww1iSsen SAahZ CHALU, dass WIT einen Auftrag und e1in
andat auTe aben, welches WIT eshalbh nıcht VEITOSTEN und legenlas-
SC{ wollen, sondern In Ehren halten und auftragsgemäß 1' und mi1t em
Ernst praktızıeren. L uther praktızıerte die Kındertaufe Er konnte auch dıe
Eiltern ungetauft verstorbener Kınder Irosthriefe schreıben, WENNn eın SO1-
cher Fall eingetreten WAdl, aber praktızıerte die Kındertaufe 1mM (iehorsam
gegenüber dem Auftrag Christ, und lehrte das Lob der auTe In dieser
Form  28 Das der rund, WalUT dıe Nottaufe ejah hat und WalUTl

NOTTAaIls 1ne Kondıitionaltaufe gelten heß, aber jedenfalls keine zweıte
JTaufhandlung für möglıch 1e€

elche Konsequenzen sınd möglıch e seelsorgerliche LDhimension der
auTe als eINESs es dem Täufling, der siıch zwıschen der Kırche, den
ern und den Paten abspielt, sollte TICL besprochen werden. Inhalt des
Gesprächs sollte die Bedeutung der auTe SeIN. Wır ollten e1 einladen

e1lner möglıchst en auTtfe hese Einladung sollte nıcht als eın Beıtrag
Z£ZUT Einhaltung der UOrdnung ausgegeben werden, sondern als Einladung Z£UT

uTInahme In das eic (jottes, die 1111A0 nıcht aufschieht Oder hınhaltend VCI-

Lagt Ist AUS Gründen, die e1in Pfarrer nıcht hat, die auTe aufge-
choben worden, dann 1st das e1in anderer Fall Dann annn S1e€ In jedem er
VOLSCHOLILLLIUG. werden. Nur S1e€ dann eın altersgemäßes Verstehen der
andlung O(HAauUs Mıt einem FünfJährıgen wırd 1111A0 anders umgehen als mıt
einem Vierzehn] ihrıgen Oder mi1t einer Dre1iß1ig] ihrıgen. Auf dıe berechtigte
rage ‚„„Was 1st das }“ 1L1USS überzeugende altersgemäße Antworten geben,
dıe der theologischen edeutung des Taufsakraments SC  ICn aum C
ben e1 sollen auch dıe Zeichenhandlungen, die da geschehen (etwa dıe
Segnung mi1t dem Kreuzeszeıichen, die Segnung des auflıngs In Anlehnung

arkus 10 Oder dıe Übergabe der Tautfkerze), nıcht als Nebensache be-

} 49  ONSULLUULV 1r dıe Iuth Taufauffassung ist deren soteriologische Zuspitzung
ber uch darın, ass VOHN einer Kealpräsenz des VOHN ler unı reinıgenden Joh
1,7) und den /Zorn (jottes stillenden Blutes ( ’hrıstı 1m Taufwasser dıe ede Ist
und dıe aulfe zudem oft als ‚mediıcamentum spiırıtuale' 6972 der nlıch
apostrophiert WITrd" Johann Anselm Steiger, Art. „ Taufe” Dogmatıisch, F van-
gelısch, RGG”, Band Ö, Sp 73)
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So schreibt ein baptistischer Theologe in einem beachteten Lexikon. Die 
Infragestellung der Taufe aus der Sicht des normalen Gemeindegliedes kann 
dann auch noch ganz anders aussehen. Wie können wir darauf reagieren oder, 
besser noch, wie können wir so denken und reden, dass diese Anfragen nicht 
immer neue Nahrung bekommen?

Wir wissen nicht zu benennen, was ganz genau mit denen ist, die nicht 
getauft wurden. Aber wir wissen ganz genau, dass wir einen Auftrag und ein 
Mandat zur Taufe haben, welches wir deshalb nicht verrosten und liegenlas-
sen wollen, sondern in Ehren halten und auftragsgemäß gerne und mit allem 
Ernst praktizieren. Luther praktizierte die Kindertaufe. Er konnte auch an die 
Eltern ungetauft verstorbener Kinder Trostbriefe schreiben, wenn ein sol-
cher Fall eingetreten war, aber er praktizierte die Kindertaufe im Gehorsam 
gegenüber dem Auftrag Christi, und er lehrte das Lob der Taufe in dieser 
Form.28 Das war der Grund, warum er die Nottaufe bejaht hat und warum 
er notfalls eine Konditionaltaufe gelten ließ, aber jedenfalls keine zweite 
Taufhandlung für möglich hielt.

Welche Konsequenzen sind möglich? Die seelsorgerliche Dimension der 
Taufe als eines Aktes an dem Täufling, der sich zwischen der Kirche, den 
Eltern und den Paten abspielt, sollte neu besprochen werden. Inhalt des 
Gesprächs sollte die Bedeutung der Taufe sein. Wir sollten dabei einladen 
zu einer möglichst frühen Taufe. Diese Einladung sollte nicht als ein Beitrag 
zur Einhaltung der Ordnung ausgegeben werden, sondern als Einladung zur 
Aufnahme in das Reich Gottes, die man nicht aufschiebt oder hinhaltend ver-
tagt. Ist aus Gründen, die ein Pfarrer nicht zu vertreten hat, die Taufe aufge-
schoben worden, dann ist das ein anderer Fall. Dann kann sie in jedem Alter 
vorgenommen werden. Nur setzt sie dann ein altersgemäßes Verstehen der 
Handlung voraus. Mit einem Fünfjährigen wird man anders umgehen als mit 
einem Vierzehnjährigen oder mit einer Dreißigjährigen. Auf die berechtigte 
Frage „Was ist das?“ muss es überzeugende altersgemäße Antworten geben, 
die der theologischen Bedeutung des Taufsakraments gebührend Raum ge-
ben. Dabei sollen auch die Zeichenhandlungen, die da geschehen (etwa die 
Segnung mit dem Kreuzeszeichen, die Segnung des Täuflings in Anlehnung 
an Markus 10 oder die Übergabe der Taufkerze), nicht als Nebensache be-

 28 „Konstitutiv für die luth. Taufauffassung ist deren soteriologische Zuspitzung […] 
aber auch darin, dass von einer Realpräsenz des von aller Sünde reinigenden (1 Joh 
1,7) und den Zorn Gottes stillenden Blutes Christi im Taufwasser […] die Rede ist 
und die Taufe zudem oft als ‚medicamentum spirituale‘ (BSLK 692 f) oder ähnlich 
apostrophiert wird“ (Johann Anselm Steiger, Art. „Taufe“ IV. Dogmatisch, 3. Evan-
gelisch, RGG4, Band 8, Sp. 73).
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zeichnet werden, sondern sachgemäß rklärt und verantwortungs voll gehand-
habht werden “
e Kındertaufe bedarf der renNektierenden Erinnerung und des (ijedächt-

N1ISSES. In vielen Fällen bekommen die äuflınge ehben diesem WEeC
1Ne Taufkerze. [eses siıchtbare Zeichen ann 1Ne für heranwach-
sende Kınder se1n, daran erinnert werden, dass da EeIWas für das I1
en Wichtiges geschehen 1st Der Kontirmandenunterricht und der I1
Weg Z£UT Konftirmatıon annn 1mM Zeichen des Taufgedächtnisses stehen. Das
JTaufgedächtnis annn In der Feıler der (O)sternacht einen besonderen en
Es 1St dann e1in LE lement In dem Heilsgedächtnis dieses besonderen ages In
den Kırchen Norwegens und Fınnlands sınd beachtenswerte Versuche unfer-
OTTLTLIEN worden, 1ne indgemäße Taufunterweisung 1mM en Kındesalter
einzurichten und vonseılıten der (je meınde Öördern pıelen! lernen,
WAS In der auTe geschehen lst, 1St eın wichtiger Ansatz, der beachtet WCI -

den sSOollte Der Ansatz mıt dem „ Tripp- Trapp-Taufprojekt  C450 1St e1in Versuch,
evangelısıerend In der Lebenswelt der Kınder und iıhrer Eiltern Bord C
hen, das Schift der modernen Erziehung nıcht ohne den Gilauben ahren
lassen.
e auTe selhest darf nıcht eın Wınkeldasein ühren 1C selten scheu-
siıch ]Ja arrer, auch einmal ıne Predigt über die Sakramente und die

Lıturgie halten und damıt den tiefen Sinn des hıistorisch gewachsenen
1tUus immer wıeder NCLUL erscheben I Hese eu sollte durchbrochen
werden, und die theologische Deutung sollte weder iınhaltlıch hınter den lıtur-
ıschen Formuliıerungen zurückbleı1ıben, noch dıe Vermittlung In dıe Sprache
und enkwe UNSCICT e1t scheuen. Das läseft siıch nıcht UuUrc das Ausrufen
eINESs TS der auTe lösen, das dann eballt die eMmMalı behandelt, aber
auch wıeder vergeht. Das ema sollte W1IE die bıblıschen Texte aufge-
ben immer wıeder HCL und immer wıeder VON anderen Ansatzpunkten AUS

behandelt werden ”

Vegl azZu grundsätzlıc. den Abschnıtt .„Die (jestalt der Taufhandlung” ın Edmund
Schlınk. DIie TE VOIN der aufe, In eıturg1a (wıe Anm 2), FT SO
Herausgegeben VOIN der Gesellschaft 1r Innere und Außere Mıssıon 1m SInne der
Iutherischen 1IrC V., Neuvendettelsau

41 Fın Vorstolß In d1eser ıchtung wurde mıt e1Nner Theologischen Jagung des Aarlıın-
1 uther-Bundes 1995 In Gallneukırchen gemacht, vgl ] utherische 1IrC In der Welt
Jahrbuch des Martın-1Luther-Bundes 43, 1996, — VCH lem bher Ors Rel-
ler, /ur kırchlichen Taufverkündigung eute, ÜU., 15 1—160
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zeichnet werden, sondern sachgemäß erklärt und verantwortungsvoll gehand-
habt werden.29

Die Kindertaufe bedarf der reflektierenden Erinnerung und des Ge dächt-
nisses. In vielen Fällen bekommen die Täuflinge zu eben diesem Zweck 
eine Taufkerze. Dieses sichtbare Zeichen kann eine Hilfe für heranwach-
sende Kinder sein, daran erinnert zu werden, dass da etwas für das ganze 
Leben Wichtiges geschehen ist. Der Konfirmandenunterricht und der ganze 
Weg zur Konfirmation kann im Zeichen des Taufgedächtnisses stehen. Das 
Taufgedächtnis kann in der Feier der Osternacht einen besonderen Ort finden. 
Es ist dann ein Element in dem Heilsgedächtnis dieses besonderen Tages. In 
den Kirchen Norwegens und Finnlands sind beachtenswerte Versuche unter-
nommen worden, eine kindgemäße Taufunterweisung im frühen Kindesalter 
einzurichten und vonseiten der Gemeinde zu fördern. Spielend zu lernen, 
was in der Taufe geschehen ist, ist ein wichtiger Ansatz, der beachtet wer-
den  sollte. Der Ansatz mit dem „Tripp-Trapp-Taufprojekt“30 ist ein Versuch, 
evangelisierend in der Lebenswelt der Kinder und ihrer Eltern an Bord zu ge-
hen, das Schiff der modernen Erziehung nicht ohne den Glauben fahren zu 
lassen.

Die Taufe selbst darf nicht ein Winkeldasein führen. Nicht selten scheu-
en sich ja Pfarrer, auch einmal eine Predigt über die Sakramente und die 
Liturgie zu halten und damit den tiefen Sinn des historisch gewachsenen 
Ritus immer wieder neu zu erschließen. Diese Scheu sollte durchbrochen 
werden, und die theologische Deutung sollte weder inhaltlich hinter den litur-
gischen Formulierungen zurückbleiben, noch die Vermittlung in die Sprache 
und Denkwelt unserer Zeit scheuen. Das lässt sich nicht durch das Ausrufen 
 eines Jahrs der Taufe lösen, das dann geballt die Thematik behandelt, aber 
auch wieder vergeht. Das Thema sollte – wie es die biblischen Texte aufge-
ben – immer wieder neu und immer wieder von anderen Ansatzpunkten aus 
behandelt werden.31

 29 Vgl. dazu grundsätzlich den Abschnitt: „Die Gestalt der Taufhandlung“ in: Edmund 
Schlink, Die Lehre von der Taufe, in: Leiturgia Bd. 5 (wie Anm. 2), S. 777–802.

30  Herausgegeben von der Gesellschaft für Innere und Äußere Mission im Sinne der 
lutherischen Kirche e. V., Neuendettelsau.

 31 Ein Vorstoß in dieser Richtung wurde mit einer Theologischen Tagung des Martin-
Luther-Bundes 1995 in Gallneukirchen gemacht, vgl. Lutherische Kirche in der Welt. 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 43, 1996, S. 79–184, vor allem aber Horst Rel-
ler, Zur kirchlichen Taufverkündigung heute, a. a. O., S. 151–160.
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e auTe gehört siıch In dıe (je meılnde. Wenigstens VON e1t e1t
SOllte einmal 1ne auTe 1mM (ijottesdienst der Gemeinde” statthnden. 1111A0

In großen (je meınden immer wıeder und ständıg JTaufhandlungen 1mM aupt-
gottesdienst vollzıiehen kann, 111USS seelsorgerlıc VON Fall Fall entschle-
den werden. SO sehr 1111A0 das einerseIlits wünschen kann, 1st doch 1Ne
besondere andlung, dıe eigentlich 1ne Stunde dauert, WAS dann für
1Ne (GGeme1nde, die diese Famılıe aum kennt, e1in langer fZeitraum 1St, In dem
sıch nıcht Betroffene unfer Umständen nıcht angesprochen fühlen Anderer-
SeIfs annn 1111A0 als Lıturg, der die auTe vollzıeht, In e1lner Ansprache VOT den
Angehöriıgen auch sehr persönlıch werden, WASs den Famılıen des auflıngs
unfer Umständen hiılfreich 1st In jedem Fall mMuUuUsSsen JTaufhandlungen der SAll-
ZeC1N (je meılınde 1mM Hauptgottesdienst ekannt emacht und In die Fürbitte der
(1emeıl1nde einbezogen SeIN.

Eng mi1t der Infragestellung der Kındertaufe verbunden 1st heutzutage der
unsch, HCL geborene Kınder wen1gstens In Anlehnung us 10,13—
16 SCRNCH, WENNn auch keine Jauffejer statthndet. egen 1ne Segnung
VON Kındern 1St siıch nıchts eiInzZuwenden. e Segnung In Anlehnung
us 10 1St In vielen Agenden Bestandte1i der JTaufhandlung. Aus der al-
ten Müttersegnung 1St vielen (Jrten ıne besondere Segnung der dNZCH
Famıhe des auflıngs unfer Handauflegung ar geworden. In UNSCICITIII

Zeıtalter, In dem das (ijebären der Kınder nıcht den Frauen alleın mi1t der
e1lner Hehbamme überlassen wird, 1st 1IUT riıchtig, dass die V äter und

dıe Geschwister des auflıngs auch In diesen egen einbezogen werden. Für
dıe Geschwister ann das Anzünden der eigenen Tautfkerze auch eın wıicht ı-
SCS Stück JTaufgedenken SeIN.

Wenn allerdings dıe Segnung Oohne auTe eın deuthlicher Bestandte1 der
Ablehnung der auTe VON Säuglıngen lst, dann 1L1USS 1111A0 siıch sehr CHAaU
1mM aren se1n, WASs 1111A0 TuTL Oder nıcht IUr Lhese Segnungsfelern C
legentlıch verbunden mi1t elner E1unsetzung VON Paten ollten jJedenfalls die
Hochschätzung der Säuglingstaufe nıcht In rage tellen und auch nıcht e1in
ırgendwı1e DE  ( und CMPIUNdENES Loch In den ersten Lebensmonaten,
das Urc dıe Ablehnung der Säuglingstaufe entsteht, ge1istlich abdıchten
Oder überbrücken In praktısch-theolog1ischer Hınsıcht „wWırd arauı ach-
ten se1n, dass 1Ne sOölche Ubung nıcht mıt der Kındertaufe verwechselt

e1 ist AUSUTUCKUC arauı achten, ass dıe (1 meılınde akkustisch m1t-
hören und verstehen kann, WAdN In der TITC und Taufstein mıt den Betrof-
tenen gesprochen WITrC. Dazu drıngend der gee1gneten Vorkehrungen.
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Die Taufe gehört an sich in die Gemeinde. Wenigstens von Zeit zu Zeit 
sollte einmal eine Taufe im Gottesdienst der Gemeinde32 stattfinden. Ob man 
in großen Gemeinden immer wieder und ständig Taufhandlungen im Haupt-
gottesdienst vollziehen kann, muss seelsorgerlich von Fall zu Fall ent schie-
den werden. So sehr man das einerseits wünschen kann, so ist es doch eine 
besondere Handlung, die eigentlich eine halbe Stunde dauert, was dann für 
eine Gemeinde, die diese Familie kaum kennt, ein langer Zeit raum ist, in dem 
sich nicht Betroffene unter Umständen nicht angesprochen fühlen. Anderer-
seits kann man als Liturg, der die Taufe vollzieht, in  einer Ansprache vor den 
Angehörigen auch sehr persönlich werden, was den Familien des Täuflings 
unter Umständen hilfreich ist. In jedem Fall müssen Tauf handlungen der gan-
zen Gemeinde im Hauptgottesdienst bekannt gemacht und in die Fürbitte der 
Gemeinde einbezogen sein.

Eng mit der Infragestellung der Kindertaufe verbunden ist heutzutage der 
Wunsch, neu geborene Kinder wenigstens in Anlehnung an Markus 10,13–
16 zu segnen, wenn auch keine Tauffeier stattfindet. Gegen eine Segnung 
von Kindern ist an sich nichts einzuwenden. Die Segnung in Anlehnung an 
Markus 10 ist in vielen Agenden Bestandteil der Taufhandlung. Aus der al-
ten Müttersegnung ist an vielen Orten eine besondere Segnung der ganzen 
Familie des Täuflings unter Handauflegung am Altar geworden. In unserem 
Zeitalter, in dem das Gebären der Kinder nicht nur den Frauen allein mit der 
Hilfe einer Hebamme überlassen wird, ist es nur richtig, dass die Väter und 
die Geschwister des Täuflings auch in diesen Segen einbezogen werden. Für 
die Geschwister kann das Anzünden der eigenen Taufkerze auch ein wichti-
ges Stück Taufgedenken sein.

Wenn allerdings die Segnung ohne Taufe ein deutlicher Bestandteil der 
Ablehnung der Taufe von Säuglingen ist, dann muss man sich sehr genau 
im Klaren sein, was man tut oder nicht tut. Diese Segnungsfeiern – ge-
legentlich verbunden mit einer Einsetzung von Paten – sollten jedenfalls die 
Hochschätzung der Säuglingstaufe nicht in Frage stellen und auch nicht ein 
irgendwie gefühltes und empfundenes Loch in den ersten Lebensmonaten, 
das durch die Ablehnung der Säuglingstaufe entsteht, geistlich abdichten 
oder überbrücken. In praktisch-theologischer Hinsicht „wird darauf zu ach-
ten sein, dass eine solche Übung nicht mit der Kindertaufe verwechselt 

 32 Dabei ist ausdrücklich darauf zu achten, dass die ganze Gemeinde akkustisch mit-
hören und verstehen kann, was vorne in der Kirche und am Taufstein mit den Betrof-
fenen gesprochen wird. Dazu bedarf es dringend der geeigneten Vorkehrungen.



MILO KLATIK

Oder als 1ne Ersatzhandlung für 1E verstanden Wll_dsc33 Das seelsorgerliche
espräc mıt den Eiltern über diese Fragen SOllte die Kosthbarkeı1 der auTe
unterstreichen und dazu einladen, diese Gnadengabe nıcht verachten.

Wır machen UNSs CULCLLC dass In vielen LÄändern In Deutschlan: mıt der
Zivilstandsgesetzgebung VON 875 der rechthche wang Z£UT Kındertaufe,
den einmal egeben hat, entfallen 1st e kKegistrierung des rTrden-
bürgers beım Standesamt geschieht unabhängıg VON der J1aufhandlung. Der
wang der Konvention In vielen Famılıen, den auch egeben en INAS,
1St vıiel später entfallen Es 1st aIsSO tatsächliıc In die Entscheidung der ern
gestellt, O und Wnnn S1e€ 1hr ınd Z£UT auTe bringen Der Taufaufschub WIT|
geduldet, und Erwachsenentaufen kommen unfer den heutigen Umständen
häufger VOT als er. Da dıe Konfirmation die auTe VOrausSseTZtT, erweIılst
sıch die Notwendigkeıt der auTe äuflg urz VOT der Konfirmatıon, WENNn dıe
eilnahme der Konftirmatıon VON den Kındern gewünscht 1st

Was siıch AUS der gegenwärtigen JTaufpraxı1s berichten lässt, ann 1111A0 be1
weılıtem nıcht es euthnc auf die Alternatıve zwıschen Säugliıngstaufe und
(Gilaubenstaufe festlegen. e (Gilaubenstaufe 1st eshalb besonders auf-
merksam behandeln, we1l S1e€ VON denen propaglert wird, die besonders
auf 1hr Christsein hinweılisen und dies auch VOT den ugen der ‚„ Welt“ i

kennen geben Wıe gcht dıe CANrıisSLLiche (je meınde mıt denen u. die „mıt
Ernst C’hrist SeIn wollen‘“? L uther hatte Ja dA1ese rage schon 1mM 1C auf den
Umgang mıt der Lıturglie In den aum gestellt.”“ hber empfehlt doch für
dıe normalen Christen dıe klare Urdnung, dıe erkennbar und konzentniert die
wichtigen LEF lemente nache1i1nander behandelt

Wır kennen AUS der Geschichte auch Fehlformen der aufe, dıe sıch
der vermeınntlichen Zeıtgemäßheıit der auTe wıllen entwıickelten Im e1t-
alter des Idealısmus wurde Oft eın (i0ethewort bemuüuüht Oder In der bremıischen
1IrC Anfang des Jahrhunderts auf das „Wahre, (iute und Schöne“ C
tauft, 1mM /eılitalter des Dritten Reiches und selner „Gottgläubigkeit“ schafften
dıe „Deutschen Christen“ dıe trinıtarısche Taufformel zugunsten eINEs SCL-
manıschen (Gilaubensverständnisses abh 1e1e emeıindeglıieder WAaAlcCcTI In SO1-
chen /eıiten dankbar, WENNn 1E wen1gstens In der lıturg1ischen TundiIorm den
alten (Gilauben noch wıiıedererkennen konnten. Im zelehrierenden Brauch
wurde die Festlegung auf eweıls für zeiıtgemäß gehaltene Formulıierungen
nıcht In ]edem Fall auch umgeseTZzL.

AA Theo S5org, aufe, praktısch-theologisch, ın Evangelısches 1Lexıkon 1r eologıe
und (Gemeinde, 3, 1966
NC In der Vorrede ZULT Deutschen Messe, 19, 75,5
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oder als eine Ersatzhandlung für sie verstanden wird“33. Das seelsorgerliche 
Gespräch mit den Eltern über diese Fragen sollte die Kostbarkeit der Taufe 
unterstreichen und dazu einladen, diese Gnadengabe nicht zu verachten.

Wir machen uns deutlich, dass in vielen Ländern – in Deutschland mit der 
Zivilstandsgesetzgebung von 1875 – der rechtliche Zwang zur Kindertaufe, 
den es einmal gegeben hat, entfallen ist. Die Registrierung des neuen Er den-
bürgers beim Standesamt geschieht unabhängig von der Taufhandlung. Der 
Zwang der Konvention in vielen Familien, den es auch gegeben haben mag, 
ist viel später entfallen. Es ist also tatsächlich in die Entscheidung der Eltern 
gestellt, ob und wann sie ihr Kind zur Taufe bringen. Der Taufaufschub wird 
geduldet, und Erwachsenentaufen kommen unter den heutigen Umständen 
häufiger vor als früher. Da die Konfirmation die Taufe voraussetzt, erweist 
sich die Notwendigkeit der Taufe häufig kurz vor der Konfirmation, wenn die 
Teilnahme an der Konfirmation von den Kindern gewünscht ist.

Was sich aus der gegenwärtigen Taufpraxis berichten lässt, kann man bei 
weitem nicht alles deutlich auf die Alternative zwischen Säuglingstaufe und 
Glaubenstaufe festlegen. Die Glaubenstaufe ist nur deshalb besonders auf-
merksam zu behandeln, weil sie von denen propagiert wird, die besonders 
auf ihr Christsein hinweisen und dies auch vor den Augen der „Welt“ zu er-
kennen geben. Wie geht die christliche Gemeinde mit denen um, die „mit 
Ernst Christ sein wollen“? Luther hatte ja diese Frage schon im Blick auf den 
Umgang mit der Liturgie in den Raum gestellt.34 Aber er empfiehlt doch für 
die normalen Christen die klare Ordnung, die erkennbar und konzentriert die 
wichtigen Elemente nacheinander behandelt.

Wir kennen aus der Geschichte auch Fehlformen der Taufe, die sich um 
der vermeintlichen Zeitgemäßheit der Taufe willen entwickelt haben. Im Zeit-
alter des Idealismus wurde oft ein Goethewort bemüht oder in der bremischen 
Kirche Anfang des 20. Jahrhunderts auf das „Wahre, Gute und Schöne“ ge-
tauft, im Zeitalter des Dritten Reiches und seiner „Gott gläubigkeit“ schafften 
die „Deutschen Christen“ die trinitarische Taufformel zugunsten eines ger-
manischen Glaubensverständnisses ab. Viele Gemein de glieder waren in sol-
chen Zeiten dankbar, wenn sie wenigstens in der li turgischen Grund form den 
alten Glauben noch wiedererkennen konnten. Im zelebrierenden Brauch 
 wurde die Festlegung auf jeweils für zeitgemäß gehaltene Formulierun gen 
nicht in jedem Fall auch umgesetzt.

 33 Theo Sorg, Taufe, praktisch-theologisch, in: Evangelisches Lexikon für Theologie 
und Gemeinde, Bd. 3, S. 1966.

 34 So in der Vorrede zur Deutschen Messe, WA 19, S. 75,5.
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Unser Bemühen 1ne zeiıtgemäße JTaufinterpretation und Taufdeutung
WIT| immer ZuL daran tu ‚9 WENNn WIT die klassıschen Aussagen Wl Zze1lt-
nah formulhıeren, aber darauf achten, dass die stıftungsgemäße Identıität die-
CN Sakraments der auTe gewahrt bleibt In UNSCICT 1IrC en WIT mıt
L uthers lexten 1ne ZuLE Anleıtung dazu, die seelsorgerlıc AUS der Auf-
nahme bıblischer /Zentralsätze herkam und eshalb auch edacht
L uthers Aussagen, WENNn WIT 1E 1IUT aufmerksam Z£UT Kenntnis nehmen
und nıcht 1n Oder rechts legen lassen, sınd darum auch für UNSs heu-

noch erstaunlich lebensnah und können auch Identıität stiften. Darın
16g 1ne grenzüberschreitende Einheılt der evangelısch-lutherischen Kırchen
egründet. Deshalb sınd viele TODIeEeMEe In der lowakeı sehr hnlıch WIE In
Deutschlan: Oder In Norwegen und ınnlanı
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Unser Bemühen um eine zeitgemäße Taufinterpretation und Taufdeutung 
wird immer gut daran tun, wenn wir die klassischen Aussagen zwar zeit-
nah formulieren, aber darauf achten, dass die stiftungsgemäße Identität die-
ses Sakraments der Taufe gewahrt bleibt. In unserer Kirche haben wir mit 
Luthers Texten eine gute Anleitung dazu, die seelsorgerlich aus der Auf-
nahme biblischer Zentralsätze herkam und deshalb auch so gedacht war. 
Luthers Aussagen, wenn wir sie nur aufmerksam zur Kenntnis nehmen 
und nicht links oder rechts liegen lassen, sind darum auch für uns heu-
te noch erstaunlich lebensnah und können so auch Identität stiften. Darin 
liegt eine grenzüberschreitende Einheit der evangelisch-lutherischen Kirchen 
begrün det. Deshalb sind viele Probleme in der Slowakei sehr ähnlich wie in 
Deutschland oder in Norwegen und Finnland. 


